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Sonntagsgedanken.
Ehre

Es kann die Ehre dieser Welt
dir keine Ehre geben,
was dich in Wahrheit hebt und hält,
muß in dir selber leben.
Wenn 's deinem Innersten gebricht
an echten Stolzes Stütze,
ob dann die Welt dir Beifall spricht,
ist all dir wenig nütze.
Das flücht'ge Lob, des Tages Ruhm
magst du dem Eitlen gönnen,
das aber sei dein Heiligtum:
Vor dir bestehen können.

Theodor Fontane.

Vor den Menschen ein Adler,
Vor Gott ein Wurm,
so stehst du fest im Lebenssturm,
nur wer vor Gott sich fühlet klein,
kann vor den Menschen mächtig sein.

Ernst Moritz Arndt.

Frau Agnes und ihre Kinder
Der Roman einer Mutter . — Von Fritz Hermann Gläser

Copyright by Martin Feuchtwanger , Halle (Saale)
Drittes Kapitel

Noch lange sitzt des Heiders Weib an seinem Toten¬
lager . Bekannte und Verwandte , alle die , die bei dem
Ende ihres Mannes zugegen waren , ließen sie mit dem
Toten bald allein . Und auch die großen Kinder , die bei¬
den Zungen , hat man mitgenommen . Das Mädelchen, das
jüngste von den dreien , das noch in seinen Windeln liegt,
das wollte niemand haben . Was sollte man mit diesem
Schreibalg auch beginnen ! Die beiden Zungen helfen sich
später selber durch das Leben . Noch ein paar Jahre , und
sie kommen in der Wirtschaft gut zupasse , lasten als Hand¬
langer und Botengänger sich recht gut verwenden , und
tragen Zinsen für das Brot , womit man vor der Welt und
seinem eigenen Gewissen ein gutes Werk tut , und reichen
Gotteslohn verdient . Werner , den Aeltesten, nahm ihr
Vater , der Schimmelbaron , ohne weiteres zu sich . Der
Zunge wird bereits von Jugend auf von ihm betreut und
wird verwöhnt , wie eben nur die Großeltern ihre Enkel¬
kinder betreuen und verwöhnen können. Walter , dem
kleinen, blonden Pfiffikus , wurde vom Vauerngrasen , dem
stolzen Hartmann , pflichtschuldigst und notgedrungen Heim¬
stätte und Unterkunft gewährt . Vorläufig erst einmal,
bis den toten Heider die Scholle deckt ; so ward es aus-
bedungen.

Noch fürchtete sich Frau Agnes nicht . Der stille Schläfer,
den kein Leid mehr weckt , ist ihres Lebens Kamerad und
Weggefährte. So kann sie seines Leibes größte Not auch
nicht erschrecken. Dazu ist sie gewohnt , ihn zu besorgen, zu
betreuen. Der letzte Dienst soll ihm deshalb von ihren
eigenen Händen werden . Sie wäscht und kämmt ihn,
streift ihm ein frisches Linnen über , daß er bald friedlich
und zufrieden in den Kisten ruht , wie es ihm die böse
Krankheit lange nicht gegönnt . Die letzte Liebe, die sie
ihm erweisen kann ! Zhm , der ein Teil ihres verflossenen
Lebens ist . Dem sie einst Zugend , Glück und alle Lebens¬
hoffnung dargebracht . Was ist aus seinen Küssen , Schwü¬
ren und Beteuerungen geworden ? Was aus dem Para¬
dies auf Erden , womit er ihre Liebe tausendfach vergelten
wollte?

Oh, nur nicht ungerecht und kleinlich werden ! Nicht
hadern und mit ihm zerfallen , den die Scholle noch nicht
deckt!

Und wie zur rechten Zeit , läßt sich vom Kinderbett ein
leises Weinen hören . Ihr Mädelchen, sein Kind , streckt
sehnsüchtig die Aermchen ihr entgegen . Begehrt sie, als
die Mutter und als Quell des Lebens . Da greift die Frau
erschrocken und in heißer Freude nach ihrem Kinde , fühlt
sich auf einmal nicht mehr ganz und gar verlaßen , und
drückt es fast jubelnd an ihr Herz, was da mit Mund und
Fäustchen an sie drängt . Gottlob , das Schicksal hat ihr
doch nicht allen Trost genommen!
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Und wie sie nun , am Bettrande und zur Seite des stil¬

len Schläfers sitzend , mit ihrer warmen Brust des Kindes
Hunger stillt , dünkt es ihr kaum anders als an Abenden

' zuvor , als in den ersten Jahren ihrer jungen Ehe.
Sie kost und streichelt , sättigt sroh ihr Kind , ist glück¬

lich in dem jungen Mutterglück . Ihr Mann , schweigsam,
zufrieden , lächelnd, wohlgefällig sie betrachtend, liegt , wie
im Schlaf, mit halbgeschlossenen Lidern.

Und so gehören sie auch jetzt zusammen. Was wunder,
daß aufs neue nun das Leben , das sie mit diesem Manne
lebte , in ihrer Seele aufersteht . Bild reiht sich bald an
Bild , und läßt sie im Erinnern noch einmal erleben , was
ihr ein Schicksal auferlegte . -

Sieben Jahre sollte ihre Ehe dauern . Zwei Jahre
hatte der Heider an der Schwindsucht gelegen. Es läßt
sich nicht mit Worten sagen , was das für eine Frau be¬
deutet , die sich dann aufzuteilen hat zwischen den nächt¬
lichen Wachen und den täglichen Betreuungen des Kranken,
der Pflicht gegen die Kinder und der Sorge um das Ge¬
schäft. Die ersten Jahre der Ehe waren ein einziges Pla¬
gen, ein Hasten und Quälen um des Lebens nackte Not¬
durft gewesen , über dem man die Freude vergißt , und das
Lachen verlernt.

Der Heider fuhr in jeder Woche zweimal über Polens
Grenze, kaufte, glatt von den Muttertieren weg , zwei Fuh¬
ren draller Läuferschweine, dis er bei Bauern und auch
Tagelöhnerleuten bald verschacherte . Und zweimal in der
Woche kam er nur nach Hause, das heißt , wenn er nicht auch
diese Nächte bei Kartenspiel und Branntweinglas im nahen
Kretscham verbrachte . Nun ja , der Jungviehhandel brachte
das so mit sich . Und daß er noch Neuling und Anfänger in
dieser Branche war , mußte bei Trunk und Spiel , mit Forsch¬
heit und Maulheldentum den Bauern , Viehhändlern und
Schweinetreiberleuten immer und immer wieder aus dem
Sinn geschlagen werden . Denn renommieren ist des Händ¬
lers beste Waffe , die einzige, um sich in diesen Bauern¬
köpfen allmählich Achtung und Beachtung zu erzwingen.

Der Heider war in Wirklichkeit von anderem Wesen,
und schien zu diesem ganzen Handel anfänglich nicht geschaf¬
fen. Als schlanker Bursche , viel zu zart und fein zu einem
Bauer , wußte man ihm keinen anderen Rat zu geben, als
er des Englers Tochter freite , als diesen Handel anzu¬
fangen . Er war der Stief - und Pflegesohn des reichen
Gutsbesitzers Hartmann , den man weit und breit seines
stolzen Wesens halber nur den Vauerngrasen nannte . Als
einziges, uneheliches Kind wurde er ihm von dessen Frau,
der Heider-Liesel, als Aussteuer und alleiniger Besitz in
späte Ehe mitgebracht . Solange er als Lauf - und Arbeits¬
bursche sich in der Wirtschaft bezahlt und nützlich machen
konnte, litt er keinen Mangel . Nun ja , in einer Bauern¬
wirtschaft ist solch ein Bursche schon immer zu gebrauchen!
Dann aber , als er heiraten , Familie und eigenen Herd sich
gründen wollte , mußte ein Weg gefunden werden , sich seiner
möglichst billig zu entledigen . Es ging natürlich nicht an,
daß Hartmann ihm , dem Sprößling fremden Blutes , viel¬
leicht den Schaubenhof , von seinen drei Landstellen die
kleinste , in Kauf oder zu Pacht gab . Zwar war es nur ein
kümmerliches Anwesen, in dessen erbärmlichen Buden , aus
Lehm gebaut und noch mit Schauben gedeckt, nur ein paar
alte Weiblein wohnten . Die wenigen Morgen dazugehöri¬
gen Acker hatte der Vauerngraf zu seinem benachbarten
Besitztum geschlagen . Doch immerhin : den beiden jungen
Leuten hätte der Schaubenhof Arbeit und Brot genug ge¬
währt , sie hätten überglücklich zugegriffen , und wären dem
Hartmann allezeit dankbar geblieben. Hartmanns beiden
Töchtern aus erster Ehe wären noch immer der Lindenhof
und die Erafenburg als Aussteuer geblieben.

Und wieder ging es auch nicht an , daß nun etwa der
alte Engler , der Bauernhof und Aecker verkauft hatte , um
fürderhin ein abwechslungsreicheres Leben und einen

schwunghaften Fettviehhandel zu führen , mit Kapital un»
gutem Rat die jungen Leute unterstützte, um ihnen zu er¬
möglichen , sich Grund und Boden zu kaufen . Denn ein«
Bauernstelle , war sie auch klein und ärmlich ausgestattet
ästete allemal einige tausend gute Taler . Das Geldau -.
>,eben war des alten Englers schwächste Seite . Es war«
ihm nicht einmal schwer gefallen. Aber so herzensgut i«
Wirklichkeit der alte Graukopf war , blieb er in allen Geld-
und Gebefragen ein stocksteifer, engherziger Bauernschädel
Agnes verstand von ihm zwar vieles zu erreichen, doch da¬
mals war sie noch zu lebensunerfahren , zu kindlich un-
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bedacht , um eine seiner guten Stunden auszunutzen , ihn
für das Lebensnotwendige zu gewinnen . So ließ sich der
rlte Engler von seinem Mädel eine Aussteuer und Woh¬
nungseinrichtung abtrotzen, die , wie er später oftmals
prahlte , im Preise mindestens zwei Fuhren fetter Schweine
reichlich ausgewogen hätten . Und das wollte etwas heißen!
Dazu trug er allein die Hochzeitskosten.

Der stolze Hartmann hingegen , der, um der Leute spitze
Zungen halber , sich auch genötigt sah , dem Stief - und
Pflegesohn , der eine Jugend lang sein bester und schlecht¬
bezahltester Knecht gewesen war , ein Gutes anzutun , der
- lieh dem jungen Manne hundert Taler , daß sie ihm
und seinem Weibe zu Existenz und Brot verhelfen sollten.
Nun , immerhin , es langte zu dem lahmen Klepper, der
bald darauf die erste Fuhre Läuferschweine vom Markte
langsam heimwärts zog.

Ach , was war das doch für ein Hungerleben ! Das
Geld langte dem Heider nicht , auf fernen , billigeren Märk¬
ten einzukaufen. Mit abgemagerten , zurückgebliebenen,
oft fogar erkrankten Tieren mußte er sich dann begnügen,
die wiederum schwer und gewinnlos an den Mann zu.
bringen waren . Und oft krepierten sie sogar . Das Risiko
war groß , der Verdienst daran natürlich ein geringer , und
lohnte kaum der Mühe und die weiten Wege.

Und eines Tages war Rotlauf unter allen Tieren , ein
andermal dann wieder eine andere Seuche. Dem müden
Gaul verhalf der schlechte Hafer auch beileibe nicht zu Kräf¬
ten. Es wollte nicht mehr weitergehen . Bis der Zorn
den Heider faßte . Er scharrte alles Geld , das er besaß,
geizig zusammen, lieh sich noch zwanzig Taler dazu , und
rüstete zu seiner ersten großen Fahrt nach Polen , bis zu
dessen Grenze er eine gute Tagereise brauchte. Und er
setzte alles auf eine Karte . Er kaufte nur die besten Tiere,
ganz gleich , ob sie im Preise höher waren ; lud seinen
Wagen voll und fuhr , was nur der Schinder laufen wollte,
heimwärts . Dem reichsten Bauern warf er hier die
Schweine in den Stall , ohne zu fragen , ob er sie überhaupt
haben wollte . Am zweiten Tage des Polenmarktes , cm
dem die anderen Händler erst den Kauf beschlossen, lud er
bereits zum anderen Male den leeren Wagen voll. Man
wurde stutzig , fragte , forschte , wie er es wohl mache, die
Tiere im Handumdrehen zu verschachern , wo sie sich wochen¬
lang damit oft abquälen mußten . Er schwieg natürlich,
lachte nur aus vollem Halse und fuhr davon . Und wandte
immer wieder die klüglich ausgedachte Methode an . Wäh¬
rend die anderen Händler langsam heimwärts trabten,
rüstete er sich schon zur neuen Fahrt auf andere Märkte , die
ja in jeder Woche mehrmals abgehalten wurden.

So kam es , daß fürderhin der Heider drei- bis viermal
so viel Vieh verkaufte wie die anderen Händler . Es sprach
sich bald herum , daß er die allerschönstenTiere hatte . Die
polnischen Händler sorgten schon dafür , denn mittlerweile
war er ja ihr bester Abnehmer geworden . Die Bauern
wiederum , die wollten ihre Läuferschweine nur beim Her¬
der kaufen.

Mit seinem Pferdeknecht Mischkowski zusammen, einem
verwachsenen, versoffenen, verschlagenen Menschen , ver¬
mochte der Heider den Handel in diesem Ausmaße kaum
weiter aufrechtzuerhalten . Oft trieb er sich wochenlang
mit Pferd und Wagen im weiten Lande herum , ohne ein
einziges Mal zu Weib und Kindern nach Hause zu kom¬
men. Gewiß , er machte recht gute Geschäfte . Aber das
Geld glitt jetzt auch leicht und spielerisch durch seine Hände.
Er kaufte sich zwei neue Pferde , prächtige Tiere , schaffte
sich einen Wagen an , auf Federgestell, und so blank lackiert,
wie ihn der reichste Bauer des Sonntags nicht besser kut¬
schieren konnte . Jedoch das meiste Geld kostete dem Hei¬
der das Wirtshausleben . Und doppelt viel oft eine ein¬
zige Nacht bei Kartenspiel und Würfelbecher. Dazu lebte
sein Pferdeknecht mit ihm auf gleichem Fuße . Der Kerl
war ihm gewiß nicht sympathisch, aber er brauchte ihn wie
seine rechte Hand . Denn er sprach fließend Deutsch und
Polnisch, er kannte alle Polenmärkte , und wurde selbst im
Handel noch mit jedem fertig.

(Fortsetzung folg* .)
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1.
„ Sannes , jetzt vaßst 'mal auf"

, sagte die junge resolute Schu¬
sterin zu ihrem Mann.

„Ich hör ' schon !" und kl . . . kl . . . knirschte und zischte der
Pechdraht am klebrigen Sandleder und durch die steife Sohle.

„Aufvasten sollst, sonst machst doch wieder eine Dummheit."
Aber er sah nicht auf , sondern stach nur mit der Ahle ein

neues Loch und fädelte den gespitzten Pechdraht durch.
„Schwätz nur. Zum Pappeln und Zuhören braucht man nur

d ' Ohrlappen und 's Maulwerk. Und die sind beim Schustern
"frei. Also, was gibts ? 's wird schon schief gehen .

"
„

' s wär nicht zum erstenmal , du Svintisierbannes," warf sie
halb ärgerlich , halb vergnügt lächelnd hin. „Also, patz mal auf!
Heut' kannst dein' Kochkunst zeigen . Dort Hab ich Krummbir 'n
(Erundbirn, Kartoffeln) g 'schält und g 'rädelt . Da hast gar
nichts mehr z

'tun. Und da Hab ich 's Schmalz her g 'richt 't . . ."
Kl . . . Kl . . . Der Pechdraht schrillte.
„Da guck doch mal her, sonst machst 's doch verkehrt. Und da

ist 's Mehl . . . Z 'erst läßt's Schmalz heiß werden , das kannst ja.
"

„Sehr wohl . . . Wird schon schief gehen . . ." Kl . . . Kl . . .
„Dann wirfst 's Mehl dort 'nein und läßt 's am Feuer, bis

es schön braun ist . . . Verstanden ?"
„Schön braun ist.

" Kl . . . Kl . . .
„ Hernach siebst aus dem Safen ins Mehle, tust Zwiebel und

von dene Blätter in der Schublad hinein . . ."
„Schublad hinein .,, Kl . . . Kl . . .
„Und z

' letzt schütt'st den Essig da drüber, grad , was ich dir
ching'richt Hab ' und läßt die Krummbir 'n mit aufkochcn . Uni
's Esten ist fertig ! Hast 's gemerkt?"

„ Sab 's g 'merkt . . . Wird schon schief gehen .
"

„Aber das sag ich dir , wenn mir 's anbrennen läßt oder sons
verdirbst — ausessen mußt die Kartofeln bis zum letzten Löß
fel . . . du allein, zur Straf '

. Also , sag noch
'mal her, wie '-

machen mußt . . ."
Und jetzt legt er die Adle auf den Werktisch, streift der

Knieriemen vom Schuh , wirft diesen auf die Seite und stell!
sich stramm wie ein Schuljunge vor sein junges Weib und sag!
sein Kochrezept her wie der Schüler seine Bibelsvrüchlein.

„Und wenn ich's nicht recht mach '
, muß ich die Supp' allen

ausesten . . .
's wird aber schon schief geben .

"
Und sie lacht hell auf , gibt ihm einen leichten Schlag auf di>

Backe.
„Bist und bleibst ein Hanskasper .

"
Aber ehe sie sich

's versieht, hat er ihren blonden Kopf zwi>
schen den Händen und hat links und rechts auf ihre frischroter
Backen und die vollen Lippen schnalzende Küste gedrückt , bir
sie endlich, nach Luft schnappend, ihn von sich drückt und noch
mals auflacht : „Bist halt ein Hanskasper . . ."

„Wird schon schief gehen," gibt er drollig zur Antwort, kletteri
wieder auf seine Budik , schiebt den Schuh wieder unter der
Knieriemen und kl . . . kl . . . geht 's weiter, wie wenn zwischen
hinein nichts passiert wäre.

Und sie geht . . .
Stundenlang schafft der Schuster, eifrig, unermüdlich . Zwi¬

schen hinein schwätzt er mit sich selber . Man muß doch auch ein,
Anred haben , sonst trocknet das Gehirn ein und die Jung ! Und
ein rechter Schuster läßt 's nicht so weit kommen. Ab und zu
wirft er auch einen Blick durch 's niedete Fenster auf die Dorf-
gaste und sieht, wer hinauf und hinunter geht . Und dann fährt
auch hin und wieder der Fensterflügel auf, so daß die Waster-
kugel über dem Werktisch anfängt zu tanzen und ihre Lichter
in der niedern Stube herumbüpfen , wie wenn sie in allen
Ecken Fangerles miteinander spielen wollten.

Endlich aber ist 's Zeit, höchste Zeit zum Kochen. Es pressiert.
Der Schuster macht auf dem großen Steinherd in der Küche ein
Feuer und kocht, kocht nach dem Rezept , das er so gut hat aus¬
wendig hersagen können. Es geht alles gut . . .

Und wie die Schusterin mit hochrotem Kopf von ihrer Arbeit
draußen im Krautgarten heimkommt , ist alles fix und fertig.
Sogar ang 'richt't hat der Schuster. Und die sauren Kartoffeln
sehen ganz appetitlich aus in der irdenen Schüssel, auf deren
Rand allerlei Blumen mit grellen Farben aufg 'malt find,
Blumen, die auf einer andern Flur und in einem andern
Sonnenlichte gewachsen sein wüsten , als in der des Malers
und des kochenden Schusters . Und das fertige Esten duftet ein¬
ladend . Und Hunger , tüchtigen Hunger haben sie auch alle
beide : drum schmeckt's.

Er bat sein ' Sach nicht übel g 'macht, der Hannes. Nur im
8 'würr scheint er's nicht ganz getroffen zu haben . . . Doch das
macht nix.

Sie fitzen beieinander am Tisch — hüben und drüben , und
löffeln tüchtig drauf los . Er steht ab und zu verstohlen zu
seinem jungen Weib hinüber, die den Blechlöffel unermüdlich
»wischen die weißen Zähnchen schiebt. Auf den Dank und die
Anerkennung wartet er. Doch sie löffelt weiter. Draußen beim
Krautsetzen war's ordentlich heiß . Und g '

schafft bat sie, wie
«enn 's im Akkord ging' !

Aber jetzt schnauft sie auf . wischt den Löffel am grob zwil¬
chenen Tischtuch ab und legt ihn auf den Tisch.

„Hast's passabel g 'macht, Sannes .
" wirft sie bin.

„So, " sagt er trocken . „Ist die Hobe Regierung zufrieden ?"

Der Hannes ist ein gebildeter Schuster , hat drei Jahre beim
Militär gedient und heißt sein Weib bei ernsten Angelegen¬
heiten nie anders als die „hohe Regierung"

. Er hat 's einmal
so — sagt er — von seinem Sauvtmann gehört.

Und jetzt siebt er, wie weiteren Dank fordernd , über den
Tisch. Sie lacht ihn an . Da packt er über den Tisch hinüber
ihren Kopf . Cie reißt ihn los.

„Halt, z
'erst beten . . . Wenn du gegessen hast und satt bist,

sollst du den Herrn, deinen Gott , loben, Amen !"

Schnell fertig das Esten und schnell fertig das Gebet . . .
„Amen!" sagt auch der Schuster und bat auch schon wieder die
Hände auseinander und an ihrem Krauskops . Und jetzt reißt sie
nimmer aus . . .

„E 'sundbeit ist mir lieb.
"

Von der Tür her tönt der Gruß. Die beiden ju :. ule
fahren auseinander. — Mit dem Nachtisch ist's nichts.

„Vergelt's Gott . . . Willkomm '
, Botenrös !"

Die kropfige , schnarchende Bötin finkt gleich neben der Tür
auf die Wandbank und börchelt (gurgelt) : „Schuster, da bring
. ch d ' Stift und d' Solznägel . Auf 'm Zetel ftebt ' s , was sie
kosten .

"
Und die Schusterin hat sich gleich wieder g 'faßt . Die Weiber

bringen'» schneller fertig als die Männer. Sie flannen mit,
wo '» eigentlich nichts zu flannen gibt, und gleich dranf lachen

ste wieder mit, « enn 's andere vormachen. Jetzt spitzen sie das
Mäulchen zum Kuß,' und wenn nichts draus wird, weil jemand
dazwischen kommt, spitzen fie's zum Plappern . . .

„Botenrös . . . Da setz
' dich her . . .

's ist noch für dich drin . . .
Wirst schon Hunger und Appetit haben . Der Schuster hat selber
locht heut '

. . . Ich Lin im Setzen g 'wesen , da hat er dran
glauben müssen unter sein Nähen und Klopfen hinein,

's ist
doch eine Abwechslung g 'wesen . Er hat 's aber gut g 'macht.
Kätt's selber net bester können . . . So , da setz dich her . . . Da
schneid' dir Brot . Nur fest hinten herum .

"
Und sie hält der Bötin das Brot hin , in dem das Messer auf¬

recht steckt, und hift mit einer Bewegung nach , daß die Bötin
einen tüchtigen „Ranken " Herunterschneiden muß.

„Bin halt vielnial so frei . . . Sab ' heut ' noch nix Warm's
g 'habt . . . So , das tut gut . . . Aber der Schuster kann ja kochen
wie ein Weibsbild . . .

"

„Laß dkr's nur schmecken und iß aus, Botenrös , daß schön
Wetter bleibt.

"
And die Bötin löffelt und hörchelt, daß ihr Kopf nur so

. wackelt.
„So , das hat g 'schmeckt. Vergelt's Gott tausendmal. And 's

soll Euch an den Kindern 'reinkommen.
„Das hat noch Weil," sagt die Schusterin abwehrend , „

's ist
schöner so — eine Weil — setzt sie Hinz« . And dann liefert
die Bötin ihre Sachen ab, erhält ihren Botenlohn und schnauft
wieder zur Türe hinaus.

Hindenburg-Zubiläums -Gedenkmünze
Silber 900 fein

Geprägt in der Staat !. Bayer . Münze. Entwurf von Karl Eötz . .
Das Bayer. Hauptmünzamt hat anläßlich des 80 . Ge¬

burtstages unseres hochverehrten Herrn Reichspräsidenten
eine (ursprünglich als Fünfmarkstück gedachte) Gedenk¬
münze mit dem Kopfe Hindenburgs geprägt. Die Medaille
hat Stempelglanz, trägt das staatliche Münzzeichen „v"
und die Randstempelung „Bayer Hauptmünzamt Silber
900 k"

. Wie die bildliche Darstellung erkennen läßt, zeigt
die Kehrseite das zweifach behelmte , vierfeldige Wappen¬
schild von Hindenburgs und den Reichsschild . Von selten
schöner und reiner Prägung , ist die Gedenkmünze ein
Meisterwerk plastischer Kleinkunst . Sie wird jedem Deut¬
schen ein willkommenes und wertvolles Andenken an des
„Deutschen Reiches treuesten Diener" sein . Abgesehen
von der ideellen Bedeutung dieses Kunstwerkes sei beson¬
ders auch auf den praktischen Wert dieser Medaille hin¬
gewiesen . Es gibt wohl kein schöneres Geschenk in dieser
Preislage , kein passenderes für jeden Deutschen . Die
Münze ist ein Schmuckstück erlesensten Geschmackes ; sie wird
umsomehr Freude bereiten, als der Wert nicht nur ohne
Zweifel bestehen bleibt, sondern infolge der beschränkten
Stückzahl sogar noch steigen dürfte. Schließlich sei bemerkt,
daß das Bayer . Hauptmünzamt von jedem Stück einen
Teilbetrag an die Hindenburg -Spende abfllhrt, so daß mit:
der Anschaffung diesem dem Deutschen Volke gewidmeten
Eedenkstückes zugleich ein wohltätiger Zweck verbunden ist.
Der Preis beträgt einschließlich eines kleinen Karton-
Etuis RM . 6 .—, zuzügl . 30 Rpf . Porto . Der Vertrieb für
Deutschland und das gesamte Ausland erfolgt durch die Zen-
tralwerbestelle der Hindenburg - Jubiläums - Gedenkmünze
Berlin Schöneberg , Martin-Lutherstraße 26 . Bestellungen
nimmt die Eeschäfsstelle unseres Blattes gerne entgegen.

2.
Es ist Abend . Totenbleich kommt die Schusterin aus dem

Stalle . Sie schwankt nur so mit schmerzverzerrten Zügen den
Hausöhrn entlang. Kalter Schweiß steht ihr auf der Stim.
Sie lehnt sich an die weißgetünchte Wand und drückt beide
Hände gegen den Leib . Dann — stürzt sie in eine niedere Türe.

Der Schuster ruft ihr . . . ein- , zweimal . . . keine Antwort.
And wie er jetzt in den Stall will , um nach seinem Weib zu
sehen , schleppt ste sich ihm entgegen . . .

„Marie !" schreit er auf.
„Ich kann nimmer . . . meine Füß' tragen mi chnimmer . . .

Und sterbensschlecht ist mir 's . . . Ich muß ins Bett . . . Vielleicht
wird's bester . . .

"
„Ja , was hast denn ?" fragt er teilnahmsvoll und führt ste

t» die Schlafstube . . .
Noch hat sie sich nicht ganz ausgekleidet, da springt ste i«

Unterrock wieder in den Hausöhrn und verschwindet hinter dem
niedern Türchen.

„Wart'
, ich mach ' dir en beißen Wein," ruft der besorgte

Schuster ihr nach und eilt in den Hemdärmeln ins Wirtshaus.
Bis er wieder zuriickkommt , findet er sein Weib im Bett.

Er macht Feuer auf dem Herd und kocht ihr den heißen Wein
mit Zimmet und viel Zucker . Ein Schälchen voll trinkt er selber;
denn 's ist ihm auch nicht mehr ganz extra . Der Schreck ist ib«
ordentlich in den Leib gefahren . Aber 's nützt nix . . . Der Frau
ist 's so sterbensweh . . . der Wein bleibt nicht bei ihr . . . Und
wie er ihr die Schale noch einmal an den Mund bringen will,
muß er sie selbst schnell absetzen; und auch er springt hinaus
in den Hausöhrn und ins niedere Türchen . Er weiß sich kaum
mehr »'helfen und hat nur einen Gedanken : jetzt bin ich auch
ang 'steckt . . .

Ist das eine Nacht g'wesen bei den Schustersleuten: immer
„Ablösung vor "

. Und dabei die Schmerzen und das Bangsein!
Kaum graut der Morgen , nötigt sich der Schuster aus dem
zweischläferigen Bette. Seine Frau stöhnt und ächzt , und er
schwankt zum Nachbar.

„Schusterhannes ' was ist dir passiert ?" ruft der ihm entsetzt
entgegen. „Du siehst ja aus wie vom Meißner ang 'strichen.

"

„Mir ist' s auch zum Sterben weh , und meinem Weib geht ' s
noch schlechter . Uns hat d ' Seuch überfallen. Drum tät ich dich
schön bitten, Baisbauer, daß gleich zum Bader nach Haltfeld
schickst . Er soll standeve kommen, sonst stirbt mir mein Weib
noch ."

Und nach bangen weiteren zwei Stunden kam der Bader. Im
Bett lag die Echusterin , kreidenbleich , kalten Schweiß auf der
Stirne . Und auf dem Bettrand bockte der Schuster zusammen-
gekrümmt mit sterbensmatien Augen.

Der Bader setzte sich die Hornbrille mit ihren dicken Stangen
auf, griff nach dem Puls der Schusterin und zählte, auf seine
Taschenuhr von der Größe einer kleinen Bettflasche sehend:
„80 . . . 85 . . 90 . . 95 . . 100 . . Hm ! hm !"

Dann mußte die Patientin die Zunge zeigen.
Wieder ein „ Sm ? hm !"
Und dann griff er unters Deckbett . . . Der Schuster wollte

dazwischen fahren , aber ein plötzlicher Schmerz krümmte ihn
wieder nieder.

„Nur stät , Schusterhannes , nur stät . Wenn ich misten soll,
was deinem Weib fehlt, muß ich eine Untersuchung vornehmen.
Hm . . . hm !"

„. . . Also im Krautgarten ist ste g 'west ; hat g 'schwitzt ?"
„Hat g 'schwitzt . . .

"
„Drauf ist sie heimkommen , hat einen kalten Schluck g 'nom-

men?"
„Dadervon weiß ich nichts .

"

„Freilich hat sie's tun . . . Drauf ist's so 'kommen, und auch
heißer Wein bat nichts g 'niitzt . . .

"
„Hat nichts g 'nützt . . .

"
"Und du hast's auch 'kriegt ?"
Er » ickt nur mit einer schmerzlichen Gebärde.

„Du bist ang 'steckt von ihrem Schweiß . . . Hast ihr ihn ab-
'trocknet . . . Ja ? Also nur ins Bett und dann g 'schwitzt . all«
Zwei miteinander . . . Allons . . ."

„Ja . . . aber . . ."

„Nix . , ja aber ! Ins Bett — sag ' ich und g '
schwitzt . Sonst gebk

der Rootz (Marder) das Loch hinaus . . . Daß ihr beieinander
drin schwitzt , daderfür laßt mich, den Bader, nur sorgen . . .
Morgen seid ihr dann wieder g 'sund wie d 'Fisch im Master ."

„Ja . . . Bader . . . Aber wir haben doch niemand . . ."

„Will schon ebber (jemand) auftreiben, der für das kranke
Pärle und für euer Vieh draußen sorgt . Also ins Bett ; marsch,
marsch, Schuster !"

Und der Soldatengehorsam kam über den Sannes , und wie
er ins Bett neben sein Weib hineinfiel , schrie es von der
Stubentüre her : „Bader, Bader . . . Ihr sollt auf der Stell'
kommen . . . Die Botenrös ist am Sterben !"

„Der geht d' Luft net so bald aus," ruft der Bader grob
zurück . „Mach nur derweil ein Fenster auf, daß ihr Blasbalg
g 'nug Luft hat ; ich komm' gleich nach." -

Wie der Bader aber von der Botenrös zurückkommt, die am
andern End des Dorfes in ihrem kleinen Häuschen am Berg¬
rand wohnt, ist ihm 's Spotten vergangen. Der Schulz begegnet
ihm.

„Nun , Bader, gute E 'schäft' ?"

„Schlimm, schlimm, Schulz . Ich furcht '
, ich fürcht', d ' Seuch

ist im Dorf, die Cholera nostras . . ."

„Was sagst?" schreit der Schulz auf. „Wir d' Cholera im
Flecken . . .? D' Cholera, von der im Amtsblatt und im Sonn¬
tagsblatt so viel 'druckt wird . . .? Aber was soll man tu»?
Was soll man tun, Bader?"

„Du kannst tun, was d'willst, Schulz . Fragst mich ja sonst auch
net. Für meine Patienten will ich schon sorgen . Aber ich
fürcht, Leut' mit dicken Bäuch '

, weißt Schulz" — und der Bader
streifte den ordentlichen Vorbau des Dorfoberhauptes — „Feiste
Leut' nimmt's gern mit . . . Die Schustersleut' und die Boten¬
rös sind zäher . . . Aber b 'hüt Gott ; ich Hab pressant . . .,,

Verdutzt und ängstlich zugleich bleibt der Schulz stehen.
„Verdammte Siehdazzion," sagt er und kratzt sich hinter den

Ohren. Dann geht er rum Büttel . Der muß ' mal nach den
Schusterleut ' sehen . Was man auch mit derlei Volk durchmachen
muß ! Ist 's ansteckend, packt 's z

' erst den Büttel , und dem will er,
der Schulz , fünf Schritt vom Leib bleiben.

Und der Büttel „rabortiert" :
Jestes, Schulz . . . Die zwei hat's . . . Nix als Springe»

und Springen . . . Und 's höllisch Feuer im Bauch . Der Bader
ist bei ihnen und hat ein Feuer in den Ofen g 'macht . . . ei«
Feuer, wo's draußen so heiß ist wie in einem Backofen . . .
und d' Cholera sei da . Eine ganz b 'sondere Art . . ."

„Will nix mehr hören, Büttel . Will nix mehr hören . . . Lauf
schnell zum Schreinersfritz , der ist bei der Kawallrie g 'west ; er
muß Stafetten reiten ans Oberamt. Ja , d ' Cholera ist im
Flecken ; gleich die schlimmst' Cholera; gelt, der Bader hat noch
ein Wort dazu g 'sagt ? Da muß der Oberamtsdoktor kommen,
und der Oberamtmann muß ans Medizinalkolleg nach Stuttgart
schreiben, daß sie Baracken schicken . . . D ' Cholera ist da . . . O
Gott ! o Gott ! Hab ' mir's aber immer 'dacht, wo's immer in
den Blättern g 'standen ist, daß wir nicht verschont bleiben . . .
Aber hol' den Schreinersfritz . Auf der Stell ' soll er kommen . Er
kann mein' Fuchsen nehmen . . . Derweil schreib' ich den Bericht ."

Und mit zitternder Hand schrieb der besorgte Eemeindevatsr:
Königliches Oberamt

Heidenbronn.
Thne kund und wissen , daß hierorts soeben die stärkst

Koblra ausgebrochen ist. Der Bader von Haltfeld hats auf¬
deckt. Bitt daher gehorsamst und schleinigst um Hilf durch
den Oberamtsdoktor , damit nicht 's ganz Dorf verseucht
wird ohne rechtmäßigen Doktor und oberamtlichen Einhalt.
Drei Erkrankungen sind schon vorgekommen und das Unter¬
zeichnete spürts auch schon . Ergebenst

Schultheißenamt
I . Mayer.

Anhausen, den 4. Juli
Und dann ritt der Schreinesfritz durchs Dorf, daß die Funken

stoben und die friedlichen Hühner aufschreiend aus der Dorfgaste
auf die Misten flüchteten . . . ritt wie ein Feuerreiter . . . ritt
wie 's einem tüchtigen Kavalleristen alle Ehre macht.

Nach ein paar Stunden kam der Schreinersfritz wieder zurück
mit der Meldung, der Oberamtsdoktor komme nach mit dem
Aktuar . . .

Im Dorf war eine bange, gedrückte Stimmung . Den Weibern
war's allen nicht recht wohl. Keine ging mehr vor ihr Haus
heraus. Alle tranken Tee aus Zinnkraut. Lindenblüten, Hagen-
buttenkernen und Schafgarben: das soll für alle Ansteckung gut
sein , hat der Schäfer gesagt.

Eine Stunde gut kochen , dann drei Tasten davon trinken unk
— wem noch z

'helfen ist , dem ist damit z 'belfen.
Die Männer rauchten , als ob sie mit den Rauchwolken di«

Seuche hinausräuchern wollten, und hehlingen tranken sie dar»
aus den Schnavsvudeln mehr als für den Durst nötig war. Un»
im Wirtshaus saßen zwei Tische voll Gäste — etwas Unerhörter
an einem Werktag ! — und ste tranken im Spott auf die übrige»
die Vergessenheit der eigenen Angst . Der Schulz aber ward nicht
«eksben und gesunden . Der saß daheim im Keller. Dabin kan»
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die Ansteckung nicht kommen . Und er trank von seinem alte«
Roten — 's ist eine wahre Arznei!

Aber als der Oberamtsdoktor kam und der Aktuar , da Hai
auch ihn schon die Leuch gepackt . . . Vor seinen Augen il,im
mert' s Die Füß' wollen ihn nimmer tragen . . . Schwelg
perlt ihm aus der Stirn . . . sogar die Zunge versagt den Dienst
Der Oberamtsdoktor schickt ihn gleich ins Bett . Und dann labt

stch der Doktor mit dem Aktuar vom Büttel ins Schusterbaus<
lein führen.

Da liegen die zwei jungen Leutlein beisammen im Bette . Aus.
getürmt hat der Bader über ihnen an Bettstücken , was er >w
Hause hat auftreiben können . Und Wickel hat er ihnen um dev
Leib verordnet, Wickel, die jetzt nur so dampfen . . .

's wirk

schon besser werden bis auf den Abend , bat er g sagt , uni
braunrot leuchten die zwei Köpfe nebeneinander unter de,

Pettstücken hervor.
Ehe der Oberamtsdoktor seine Untersuchung anhebt , fragt «

die Leutchen unter ihrem Bettberg aus über ihre Lebenslag rr
den letzten Tagen . Sie sehen gar nicht mehr so krank m du
Welt.

Der Schuster erzählt, und seine Augen glanzen.

„Also : sie ist im Krautgarten gewesen , und Ihr , Schuster
habt gekocht ?"

Ja , Herr Oberamtsdokter !"

,
'
,Was denn ?"

„ ,
„Saure Krummbirn. Mein Weib hat alles bn.g nch». t , um

ich Hab 'kocht .
"

Und nun sagt er sein Rezept her . ^
„ Halt," unterbricht ihn da der Doktor . „ Was habt Ihr d«

noch in die Supp ' getan?"

„Sa," sagt der Schuster , „von den Blättern brausten in der
Küchenschublad'

, in der zweiten Schublad von oben 'runter . . ."

„Was ?" ruft jetzt auf einmal die junge Frau dazwischen, die
ßch aus Scham seither bis über die Nas ' zugedeckt batte, und
dreht sich ihrem Manne zu . . . „Was aus der zweiten Schub¬
lad? . . .

"
„Ja , freilich, " sagt er trocken , „hast ja so g 'sagt .

"

Der Doktor wartet nichts Weiteres ab , gebt in die Küche und
kommt mit einer Hand voll Blätter zurück , die er dem Schuster
unter die Nase hält : „Sind 's die da . . . ?"

„ Ha , freilich ! Da Hab ' ich 'ne tüchtige Handvoll 'nein getan
in d ' Supp . . .

"
Da fängt der Oberamtsdoktorhellauf an hinauszulachen, und

d ' Schusterin kichert auch in den Bettzipfel . Der Schuster aber
fährt ärgerlich in d ' Höh '.

„Was gibt 's da z
'lachen ? So hast du mir's an 'geben . . .

"

„O du Hanskasper, " sagt die jetzt unters Lachen hinein . . .
„ Ein paar Lorbeerblätter hätt 'st nehmen sollen . . .

"

„Ja — was sind denn das ?" sagt die ahnungslose Schuste»-
seele , die keine trockenen Lorbeerblätter kennt.

„Sennesblätter, " sagt lachend der Amtsarzt. „Die haben ihre
Pflicht getan."

Da steht der Schuster eine Weile ganz perplex drein , und dann
meint er trocken : „Hab ' ich nicht g 'sagt : 's wird schon schief
gehen?"

Aber g 'storben ist niemand an der Cholera von Anhausen.

MSuuekgesaug im Gerichtssaal
Wir lesen in den „Bremer Nachrichten " vom 8 . Januar:
Ein sehr interessantes Urteil für alle Sängerkreise fällte kürz¬

lich ein Bremer Gericht unter Borsitz des Richters Dr. Steen-
-srafe gegen vier Mitglieder der Quartettvereinigung „Unter-
Weser" und einen Wirt aus der westlichen Vorstadt.

Im Sommer vergangenen Jahres batten die vier Sanges¬
brüder nach Beendigung der montäglichen Uebungsstunde ihren
Freund, den beklagten Wirt, in seiner Restauration ausgesucht,
einesteils , um die trockenen Kehlen anzufeuchten , andernteils,
dem Freunde einen Besuch abzustatten . Wie das meistens bei
Sängerbesuchen der Fall ist, fand die Begrüßung in Form des
Gesanges statt und zwar erklang das Niedersachsenhoch „Bel-
canto "

. Leider stand dabei die Auhentüre der Wirtschaft offen,
and es war inzwischen 32 Uhr 30 geworden . Im Begriff , die
Lür zu schließen, deren Oeffnung durch die laue Sommernacht
tervorgerufen war, trat der Wirtin ein rondierender blauer
Polizeiwachtmeister entgegen, der die Sache als ruhestörenden
Lärm auffabte und in seiner Ansicht noch durch verschiedene
Nachbarn unterstützt wurde , dre behaupteten, es wäre „gegrölt"
worden . Nachdem die Personalien der Beteiligten festgestellt
worden waren, war der erste Akt beendet.

Dann wurde der Wirt als Erfolg der erstatteten Anzeige zu
ISO Mark Geldstrafe verurteilt , der dagegen Berufung einlegte,
ßodaß die ganze Angelegenheit vor Gericht zum Austrag kam.

Nachdem der Richter die Belastungszeugen vernommen hatte,
kamen die Entlastungszeugen zu Wort, zu denen auch die vier
Eangesbrüder gehörten. Nach erstattetem Bericht über die da¬
maligen Vorgänge wurden die vier Sänger fast am Schluß der
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Verhandlung vom Richter ausgefordert , das Niedersachsenhoch
noch einmal so vorzutragen wie damals.

Die Sänger traten auf das erhöhte Richterpodium , und durch
den nüchternen Gerichtssaal klang von den geschulten und präch¬
tigen Männerstimmen gesungen das „Belcanto" :

„Wo die Weser rauscht,
wo die Heide blüht,
vom Harz bis zum Nordmeer:
Heil dir, du deutsches Lied .

"

Zum erstenmal machte sich dabei die vorzügliche Akustik des
Raumes auch für Gesangsvorträge bemerkbar . Richter , Staats¬
anwalt , Zeugen und Verteidiger nahmen die Darbietung mit
großem Beifall aus . Der Richter dankte den Sängern für das
Lied und erklärte dem Ankläger gegenüber, daß dieser Gesang
nicht unter den Begriff „Grölen" falle . Er wünschte , daß in
allen deutschen Landen das deutsche Lied so zum Vortrag und
Ausdruck kommen möge , wie es hier geschehen sei.

Dann beantragte der Staatsanwalt Dr. Bünting Freispre¬
chung, die das Gericht nach kurzer Beratung verkündete.

Zemvergnügungsi'sisen-Dampfer.Sceana " dev Hamburg -
Amerika 'Linie,der kürztickseine erste Mittelmeersallrk von
'Hamburg aus auivat .wurde ein funssitzigss öunksrs-Wassei'-

flugzeng mitgegeben, das den Passagieren Gelegenbeü zu
Krmbflügea in den einzelnen Anlausbäfengibt"

Seeschiff und Flugzeug.
Als bie deutschen Großreedereien vor kurzem die

Seetouristik wieder in großem Umfang aufnahmen,
konnten sie in Bezug auf Ausstattung der Schiffe
und Unterhaltungsmöglichkeiten an Bord ihre alten
Freunde unter den Passagieren

'mit mancher Neuheit
überraschen . So findet sich auf der ^ Oceana "

, die
bekanntlich das einzige Schiff der deutschen Handels¬
flotte ist , das ausschließlich zu Vergnügungsreisen
verwendet wird , und die vor kurzem Hamburg zu
ihrer ersten Mittelmeerfahrt verließ , eine Reihe von
Unterhaltungsmöglichketten , die die Zeit vor dem
Kriege nicht kannte . Bordkino , Bordzeitung , Sport¬
deck oder ausgiebige Gelegenheit zu sportlicher Be¬
tätigung , Bordkunstmessen , u . a . , einst gänzlich
„ spanische Dörfer " , gehören heute zur selbstverständ¬
lichen Ausstattung moderner Seeschiffe . Und schließ¬
lich scheint es dem an technische Neuheiten und Ueber-
raschungen gewöhnten Menschen unserer Zeit gar
nicht mehr verwunderlich , wenn auch das jüngste
aller Beförderungsmittel , das Flugzeug , in den
Dienst der Seeschiffahrt und im besonderen der Ver¬
gnügungsreisen zur See gestellt wird . Auf dem
Achterdeck der „Oceana " liegt , gut vertäut , eine
Junkersmaschine , die in den einzelnen Anlaufhäfen
zu kurzen Rundflügen aufsteigt und jeweils fünf

Passagieren „ Land und Leute " von oben zeigt . Man
hat also heute die beste Gelegenheit , Nizza , oder Kon¬
stantinopel , Teneriffa oder Jerusalem , Tunis oder
Kairo von allen Seiten zu studieren.

Vermischter
Mitgift

> ß Boxer Kochankes Aelteste fährt mit dem Trainer
> Heppe! in den Ehehafen . Schon wenige Tage nach der
' Trauung kommt es aber im Hause Kochanke zu Zwistig-
f keiten, in deren Verlauf Kochanke seinen Schwiegersohn
i aus der Wohnung herausboxt.'
? Am nächsten Tage schreibt Heppel wutentbrannt einen
k scharfen Brief:
r „ . . . und überhaupt ersuche ich Sie um sofortige
! Zusendung der mir zugesagten Mitgift von zehn-
» tausend Mark .

"
? Worauf Kochanke antwortet:
: „Mitgift ist keine Bringe schuld, sondern eine
s Holschuld . Sie können sie sich bei mir holen,
s Lassen Sie sich aber gleich 'nen Krankenschein
j ausstelle n .

"

! Die Stimme aus den Wolken
f 8 So viel Rekorde die Amerikaner auch schon anf-
t gestellt haben , sie finden immer wieder etwas Neues . Jetzt
, haben sie den größten Lautsprecher der Welt,
i Wie die Trompeten von Jericho schallte aus dem Schall-
! trichter , der auf einem Newyorker Wolkenkratzer auf-
s gestellt ist , kürzlich eine gewaltige Stimme über den Hud-
! son hinüber bis zu den eine Meile entfernten Gestaden
! New -Jerseys . Tausende von Menschen, die die Straßen
> füllten oder sich auf den Flußschiffen befanden , horchten
i überrascht auf , als sie plötzlich die Stimme eines Ingenieurs
? der Newyork Telephone Ey . , unendlich verstärkt , über
; ihren Häuptern vernahmen . Durch die Erfindung soll es
i ermöglicht werden , Reden und Musikvorträge einer Zu-
^ Hörerschaft von einer Million im Umkreise von einer
: Quadratmeile zu übermitteln.
i 8 Die Herrenhose für die Frau . Der Allgewaltige im
! Reiche der Mode , Herr Poiret , überrascht die Oeffentlich-
: keit mit einer sensationellen Ankündigung , die in diesem
i Munde besondere Bedeutung gewinnt , wenn man auch be-
s zweifeln darf , daß der Aesthetik damit ein Dienst geleistet' wird . Nach seiner Ansicht istdieHerrenhosefürdie
: Frau nur eine logische Folge des kurz-
: geschnittenen Haares, und zwar wird sie nicht die
^ Form der Tllrkenhose haben , sondern die des modernen
; Herrenbeinkleides . Im übrigen wird bald die Stunde der
^ schlanken Linie geschlagen haben , das schöne Geschlechtwird
^ wieder zur Rundlichkeit zurückkehren,
i Heiteres
! Ich bin Ammerseekapitän ! Eines Sonntags , als ich
; mit meinem Kahn von Stegen nach Buch und von Buch
i nach Schondorf pendle , höre ich unter meinen Fahrgästen
! folgendes Gespräch zwischen Vater und Sohn : „Schau,
? Büable , däs ischt a See . Hat hübsch a Ähnlichkeit mit 'm
i Weltmeer . Der Unterschied ischt eigentli bloß der , daß d'
: auf 'm See net seekrank wirst , sondern bloß aus 'm Welt-
- meer .

"
i „Vater , was ischt däs , seekrank ?"
s „No, wenn du in oiner Tour schboibe muaßt ! "
i Der Bub steht darauf nachdenklich an der Reling und
, schaut ins Wasser. Dann sagt er plötzlich , bekümmert zu
' seinem Vater aufblickend: „Du , Vater , hascht di am End
: net do täuscht? Jscht's net do vielleicht's Weltmeer und
! net dr Ammersee? "
s „Warum , Büable ? "

^ „Weil i moin , i muaß schboibe !"

t Geschäftliche Mitteilungen
> Wenn die Glocken zur Konfirmation läuten, und Sie Ihre»
- Liebling zu seinem Ehrentage so recht in den feierlichen Ernst
k der heiligen Handlung versetzen wollen , dann liebe Leserin , muß
s auch äußerlich alles wohl vorbereitet sein. Haben Sie auch für
r ein geschmackvolles Festkleid oder einen hübschen Anzug gesorgtz
: in dem sich Ihr Kind so recht der Wichtigkeit dieses Festtages

bewußt wird? Auch an die Wäsche gedacht? Darum : Tu»
Sie 's Ihrem Kinde zuliebe — treffen Sie Ihre Wahl recht-

^ zeitig und wohlbedacht ! Ein treuer Führer für Sie ist Beyers
Album für Konfirmation und Kommunion . Zu allen Modellen

: Schnitte erhältl . Preis 1 -K . Ueberall zu haben . (Bezugsquellen --
; Nachweis gern durch Verlag Otto Beyer, Leipzig , Weststr. 72.)
, Druck und Verlag der W . Rieker ' schen Vuchdruckerei, Altensteig

Für die Schriftleitung verantwortlich: Ludwig Lauf.

8» msbrsn »ick die Vorscbiäge , neunentlick
är - tiickerseits , l -ukutate rein , also obne die aur
Herstellung von Oeleekriickten , örükwürkeln usev.
erkordsrlicken Zusätze, berausrubringen , ein 8r-
»eugnis also , da » nur die Original -Indi»oben
Verjüngungskrilckts entbält.

viesem tVunscke entsprecksnck liefere ick nun-
mekr als kleubeit , auker den bekannten l -ukutate»
Präparaten , diese „lleinkultur " der vrirksarnsten
Vestandteile al»

in scbmadrkatter , »ebr leickt verduuvcker lduskor«

I .ukutate bedeutet die lVlobilinacbuug aller
sckluinmernden Energien , indem es

1 . den ölutdrudc berabsetzt
2. die Slutalkalesrenr verbessert
3. die varmkunktion und den Litollxvecbsel

fördert
4. das Sesamt -Vrüsens ^stem belekt

also den ganaen iAenscken verjüngt , vie
l .ukutste -8rkolge an klensck und Der bekebre»
selbst den gröüten Skeptiker.
l .ukalale purum , Sla » mit 400 gr lnkalt tkN»

a»r«n>s» Uoii ckl, bui»rl^ , IntNoU^ iHxm»» MI» »» s» »«Kot« ,
SrdMIIL I» Mm ss»ch,m»!N» . — Kreut» M 5-bTtt.

RMKeln , liiller , „»»»»»»»» MMtlannover
aqlue S« NM» «» UrotMta-tt »»» NtM «Kt! PlU. llr.



») Männliche Personen:
Tüchtige Knechte in Jahres¬

stellen
1 Hausbmsche zur Bedie¬

nung eines Dieselmotors
d) Weibliche Personen:

1 Haushälterin für kleine
Landwirtschaft

Tüchtige Mägde für Land¬
wirtschaft

1 junge Strickerin
1 junge Westennäherin
I Hotelzimmermädchen
1 ServierfräuleinnachWild¬

bad
4 Küchenmädchen
1 Mädchen, das kochen kann

in Metzgerei
5 Mädchen in besserenHaus¬

halt, d. etw . lochen können
5 Mädchen, die schon ged.

haben
1 Mädchen, das kochen kann

nach Mannheim
c) Lehrlinge

mit Kost und Wohnung:
1 Gärtnerlehrling
3 Huf- und Wageuschmied-

lehrlinge
3 Schreinerlehrlinge
3 Bäckerlehrlinge
1 Kaufmannslehrling

Näheres zu erfragen beim
M MltmAetz

Bahnhofstraße 626
Fernsprecher 174

Calw.

8edmllc >!vsrsll
IMzerSitr
Nelrll«» «»
vertrete

ln groSer ^ nsrvsdl.
Obige Artikelwerden!

>nuck preiswert rar Re-
Iparatar, Versilberung!
§ und Vergoldung sage- !
l noaunea

M W . Wil
»gegenüb . der Lckvsne

MM AeWOe
findet am
Dienstag , de« 7. Februar

von 8— 3 Uhr
in Alteusteig . Mühlstr . 225
statt.

FrauMarg. Schreiber,
Naturheilkundie.

Frost-Beule«
sicher durchentfernen Sie

Frostoalsam
„Salutol"

1.50
« arte Maler, Stuttgart

Seneselderstraße 18.

UkM » >z
Zur Lieferung von dürrem
und frischem
Buchen-- und Tannen-

Brennholz
empfiehlt sich und nimmt
Bestellungen entgegen

Gustav Srey
Aichelberg

Wie bei dem letzten Kurs so werden auch diesmal
wieder ermäßigte Ausbildungsgebühren berechnet.

Interessenten werden gebeten, sich schriftlich od r
telephonisch mit der

Mlt . » MWIkG . ll!. !l . Z.
Stuttgart-Gaisburg

Tel. 40760/41606 Ulmerstr . 196
oder mit

Filiale Calw
Haus Mühlberger, neue Stuttgarterstr . 886

Empfehle r

! s Spezial Nullmehl
Krotmehl . Futtermehl , Leinmrhl,
Mais und Maismrhl , TorsmeLsffe,
Plata -Habrr , Malzkeimr, Fischmehl
Kälbrrmrhl , Speise- und Viehsalz
ferner bringe mein

Büsiageu.
Derkaufe im Auftrag ent¬

behrlichkeitshalber 5 noch
neuwertigeeiserne

ll!M FMlkl-

ferner nehme einen
Kräftigen Jungen

sofort in die Lehre
Jakob Kaiser»
Schreiaermeister.

Leghorn
Znchla. u..el, Stalle liefert
Geffliaelhoi in
heim O 28 . Katalog frei.

in empfehlende Erinnerung.

M. UtmÄrlii.

Fünsbrouu.
20 Rm . dürres

Ledi'eibmszediiikll
liefert ru billigsten kreisen die

V. kisterredi vuck- »ml
8rIireiIivLrelldi>Is . Murleig.

(Scheiter und Rugel)
verkauft

LK-
Ar«,,

Strickwolle
p . Pfd . 2 .- RM. Muster gratis
BoWlllnerelunliTuStielsllnd

Akscheareuth (Bayern).

wenn llsi° Vöi^gucb gsmscbst
vii-li , lbkisn sn 8t6»6 von,

sin beliebiges Äciioî isii --
fsbioIkafsufLupelim ! ks gibst

liicbtsölaiLbvei'stiges.
bürgen M86i«6100M «g6ii,
kMinsigerisufOövi Oebieickf
Licbmerckaffee -kstPligusig.
Ve ^Iangso 5ie ausNMIilü

-4«cdtkiAnck
mifciöi- Ksfföemüble.

W88ll »«»avr »r >« ii >« i»
Weiüdolr unä In. ainerik . kilsok-kine

sotvie
KraNsntLker

Silligste kreise — Outes küssen
smpkeklen

Orak L Kodier , v0ro8letl6o , isl Rr.i

LllllMlllk!
Laßt Euch nicht täuschen!

Beachtet , daß das

SkhmizerW Lsettva"
Deutsches Fabrikat

bereits 50 Jahre im Handel, das beste Milchersatz-
mittel zur Aufzucht und Mast von Jungvieh, Kälbern,
Ferkeln, Lämmern und Fohlen ist . Bei bedeutenden
Ersparnissen gesundes , kräftiges und rasches Aus¬
wachsen der Jungtiere.

5 kg Lactina geben 80 Liter Laetinamilch
u, d kosten 4.50

10 kg Lactina geben 160 Liter Laetinamilch
und kosten »4L 8 .50

25 kg Lactina geben 400 Liter Laetinamilch
und kosten ^ 20.—

SchweizerischeLüctlna Panchkurd A. - G., Ketzia. M.
Dieses erstklassige Mischfutter ist erhältlich i« :

Alteusteig : Konsum - und Sparverein e . G. m . b . H.
Baiersbronn : E . Klumpp
Bieselsberg : Gottl . Lötterle , Kolonialwaren
Calmbach : Albert Barth, Drogerie
Calw : Adolf Lutz , Landesprodukte
Calw : Konsum - und Sparverein e . G . m. b . H . und

dessen sämtliche Verkaufsstellen
Dobel : Robert Treiber, Gem -schtwaren
Ebhauseu : Konsum - und Sparoereme . G . m . b . H.
Egenhausen : Wilh . Wagner
Engesbraud : Gottl . Götz, Handlung
Freudeustadt : Rudolf Lieb
Gültlinge« : I . G . Hummel , Gemischtwarm
Hailerbach : Konsum- und Sparverein e. G . m . b . H.
Loffenau : Bauern- Verein (F . Bolz)
Nagold : Konsum - und Spar- Verein e. G . m. b . H.
Neuenbürg : Bezilks- Konsum- Verein und dessen sämt¬

liche Niederlagen
Oberschwaudorf: Friedrich Kübler, Kolonialwaren
Pfinzweiler: Gottl. Mitschele , Kolonialwaren
Simmersfeld : Jakob Hanselmann, Gemischtwaren
Schömberg : Apotheke
Spielberg : Frl . Marie Broß, Gemischtwaren
Sprollenhaus : Karl Bolz , Bäckerei und Handlung
Walddorf : Konsum- und Sparverein e . G. m. b . H.
Wtldberg : Georg Straub , Kolonialwaren (vorm.

Konsum- und Sparverein).

Bor Nachahmung wird gewarnt.
Genau auf die Fabrikmarke

und plombierte Säcke achten
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